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Sterben als ein tapfrer Held.

Eine Kriegsnovelle von F . C . Oberg.
«Fortsetzung.»

s war Krieg ! Und eine kleine Kugel heilt so leicht ein heißes Herz.
Dann aber sprang warm und weh ein Gedanke in HanS

Dietrich auf — die Mutter!
Schuldbewußt fühlte er sich, daß seine Gedanken so lange von ihr

sie, die doch alles , was ihr das als erste der vierabgcirrt . Wie tapfer sie gewesen war
Leben wert machte, hingab in ihm!
Und kein Wort , kein fragendes
Streifen ihrer lieben Augen hatte
geforscht, ob und wann er auf
Saatkamp gewesen und was ihm
der Abschied von dort gebracht.
Sie ahnte alles und fragte nichts.
Und da in dem letzten furchtbaren
Augenblick, als er sich zur Tür ge-
tvandt hatte , doch all ihre Tapferkeit
niederbrach, und sie, von Schluch¬
zen gerüttelt , ihn umklammert ge¬
halten — da hatte er ein Etwas in
seine Tasche gleiten gefühlt —

Während ihm das Auto zur
Kaserne brachte, hatte er es ge¬
funden : das Bild der Mutter.
Eine neue Aufnahme , die sie erst
jetzt batte machen lasten . Klar
und gut und voll jenes Ausdrucks
unerschöpflicher Liebe schauten ihre
Augen ihn aus dem Bilde an.

Und als er das Blatt gewandt,
hatte sein Blick die Zeilen gefun¬
den, diese grenzenlos rührenden
Zeilen, die ihm die Tränen der Er¬
schütterung in die Augen getrieben:

Zieh hin, mein Sohn!
Gib Gott die Ehr' ,
Sei Kaisers Wehr,
Schütz seinen Thron!
Zieh hin, mein Sohn!
Schütz, was uns wert ,—
Des Hauses Herd!
Hast Gottes Lohn!
Mein Fleisch und Blut,
— Ich last' dich gehn —
Auf Wiedersehn
Hoff' ich, Hab Mut!
Doch geht von Gottes Thron
Ein Ruf an dich —
In Demut beug' ich mich . . .
Zieh hin, mein Sohn!
Hans Dietrich hatte die Lip¬

pen zusammengebiffen , um das
Schluchzen nicht durchbrechen zu
lasten , das ihn gepackt. Diese
Worte entwanden ihm den Wunsch
ungestümen Sterbenwollens . Er senkte den stolzen Kopf tief vor
der Größe der Frau , die er Mutter nennen durfte.

Die Troinmlcr und Pfeifer deö Bataillons standen aufgestellt bereits
im Ausgangstor des Kasernenhofes.

Und hinter ihnen reihte das Bataillon sich in der Formierung , in
der eS zum letzten Male durch die Straßen der Heimatstadt marschieren
sollte . Die beiden vordersten Gruppen waren aufgestellt , um Spalier
zu gehen, weil cs anders nicht gelingen würde , der in den Straßen an¬
drängenden Mcnschenflut Raun : für die Soldaten abzugewinnen.
Dann kamen die Fackelträger und nach ihnen die Fahne , hinter der sich.

Cm Telephonunterjtand an der Tiroler Front.
Phot . Berliner Jllustrations -Gcsellschnstm. b. H.

Grell flaininteil die Fackeln.
Ihre flackernde Helle zuckte irrlichternd über die Gesichter.

Kompanien , die Fahnenkompanic anreihte.
Es war still ge>vordcn auf dem

»veilen Platz.
Gleichsam greifbar geballt hing

die Schwere der Stunde über den
schweigenden Menschen.

Da trat der Major vor.
Der Fackelschein, unregelmäßig

Licht und Schatten speiend, flammte
über sein vor Erregung durch¬
zucktes Gesicht. Er hatte den De¬
gen gezogen und schlvang ihn hoch.
Blutrot spiegelten sich die Flam¬
men in der glänzenden Klinge.

„Musketiere ! Unter einem
»vundervollen Vorzeichen ziehen
»vir aus : soeben erreicht uns die
Nachricht , daß Lüttich gefallen
und in unseren Händen ist !"

Ein Sturm ohnegleichen brach
los.

. Alles Einzelleid , das vor einem
Augenblick noch jeden umklam¬
mert gehalteiH das förmlich greif¬
bar in der Stille gelastet , war
abgefallen in diesem erlösenden
Jubel über den Ge»vinn und den
Stolz der Gesamtheit . All diese
noch eben gramverstummtcn und
nun jauchzenden Menschen erleb¬
ten in diesem Augenblick zum ersten
Male voll das Gewaltige : Krieg.

Die Trommler und Pfeifer
setzten ein — es ging fort!

„Wie seltsam die Haarfarbe doch
ist !" dachte Rochus v. Hastelt-
Helshof . „Wie altes Gold , auf
dem Mondlicht gleißt — und die¬
ses matte metallene Schimmern!
Und »vie locker es sich bauscht,
»veich und doch spröde zugleich!
Aber wie blaß ist ihr Gesicht
heute ! Und die geraden , feinen
Brauen , die so tiefdunkel sind,
lasten die Haut »veißer, das Haar
blonder erscheinen. Und »veil sie

, so gerade sind , geben sie dem
Gesicht et»vas Stolzes . Stolz ist auch der Mund —" '

Da machte Eva Marie v. Hasselt eine Bewegung , u»»d ihr Kops glitt
aus dem Licht der Straßenlaterne heraus . Ohne etwas wahrzunehmen,
schaute sie vor sich hin . Es »oar der durchdunkelte Blick erregten Nach¬
sinnens , der ihre braunen Augen tiefer färbte,
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ein kolossaler Esel!" Nachdem auf diese Weise seine Mission klüglich ge¬
scheitert war, reiste General Mac Cook nach Washington zurück und berichtete

Die Amulette gefrönter  Häupter. — Über dein Kübler am Automobil
des Königs Georg von England siebt man eine kleine Britanniafigur aus
Messing, die eine Krone in ihrer ausgestreckten Hand halt und zu deren Füßen
ein Löwe liegt. Ohne diese Figur wird der König keine, Ausfahrt antreten.
Auch die Königin Mary hat einen Talisman , nämlich einen kleinen Hund
aus Elfenbein, den sic an einem Armband trägt.

Der Aar Nikolaus besitzt einen Ring mit emem Stückchen Holz, das von
dem Kreuze stammen soll, an dem Christus den Tod erlitt . Ohne diesen Ring
geht der Aar nie aus.

pon  einem Opalring des spanischen Königshauses wird folgende Geschichte
erzählt. Diesen Ring schenkte dem König Alfsns XII . die Gräfin v. Castiglione.
Als der Herrscher in der Verbannung lebte, hatte er der Gräfin versprochen, sie
zu heiraten, wenn er wieder auf den Thron seiner Väter komme. Nachdem er
aber wieder König von Spanien geworden war, hielt er sein Wort nicht, sondern
heiratete die Prinzessin Mercedes. Die enttäuschte Gräfin sandte' dem König
den schönen Opalring.
Die Königin Merce¬
des war so entzückt
von ihm, daß sie sich
den Ring von ihrem
Gatten zum Geschenk
erbat. Wenige Mo¬
nate später war sie
tot . Dann trugen des
Königs Großmutter
und Schwester den un¬
heilbringenden Ring,
und auch sie starben
nach kurzer Zeit. Nun
ging der Ring in den
Besitz der jüngsten
Tochter des Herzogs
von Montxensier über,
die ebenfalls bald dar¬
auf vom Tode ereilt
wurde. Da nahm die
Königin Christine den
Unglucksring, ließ ihn
an einer goldenen
Kette befestigen und
um den Hals der Sta¬
tue der Jungfrau von
Almadena hängen,
eines Heiligenbildes,
das in Madrid in einer
vielbesuchten Parkan¬
lage stebt. So wert¬
voll auch dieser Ring
ist, so verführerisch
er sich begehrlichen
Augen darbietet, der
schlimmste Langfinger
Spaniens würde nicht
wagen, ibn zu stehlen.

Ein Talisman der Napoleonidcn stammte von Napoleon I . her. Es war das
ein Ring, der sicheren Schutz gegen einen vorzeitigen Tod gewähren sollte. Napo¬
leon III . trug diesen Ring, aber sein Sohn weigerte sich, ihn anzulegen, waö
man später in Zusammenhang mit seinem frühzeitigen Ende unter den Sperren
der Zulus gebracht hat. Außer diesem Ring trug Napoleon III . lebenslang
noch ein zweites Amulett, ein wenig französische Erde in einer Kapsel.

Auch der verstorbene König Eduard von England trug einen Talisman,
ein Armband am linken Arm, von dem er sich nie trennte . Es hatte dem un¬
glücklichen Kaiser Maximilian von Mexiko gehört und war nach besten Hin¬
richtung in den Besitz des damaligen Prinzen von Wales gelangt. sC. T.j

Eine diplomatische Mission. — Die Vereinigten Staaten wünschten im
Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts lebhaft die Hawai-
inscln zu besitzen, die sich für sie außerordentlich gut zur Anlegung einer
Kohlenstatio» eigneten. Sie beschlossen also, mit dem damaligen Könige
Kalakaua über den Ankauf der Inselgruppe zu verhandeln.

Die Regierung betraute mit dieser diplomatischen Aufgabe den General
Mac Cook, einen Mann , der zwar ein biederer und tapferer Soldat war,
von dessen diplomatischer Beanlagung man indes noch keine Erfahrung
batte. Er reiste nach Honolulu , der Hauptstadt des Reiches, und suchte den
König auf. Nachdem er ihm den Zwecksseiner Sendung auseinandergesetzt hatte,
erwartete er von der farbigen Majestät eine runde, entscheidende Antwort.
Kalakaua aber äußerte sich vorläufig gar nicht darüber, sondern lud den
Gesandten in das nächste Hotel ein, man .könne dort gemütlicher über die
Sache verhandeln.

Als sie bei einer Flasche Wein saßen, ergriff der König bedächtig das
Wort. „Wissen Sie , guter Freund, das Anerbieten Ihrer Regierung sagt
mir nicht recht zu. Überlegen Sie sich's einmal selbst. Jetzt bin ich Beherrscher
dieser Inseln , beziehe ein Jahresgehalt von vierzigtausend Dollar und habe
dafür nicht das geringste zu tun . Verkaufe ich die Inseln , so verliere ich meine
vierzigtausendDollar und meine Königswürde dazu. Ich bin um kein Haar¬
breit mehr als jeder andere Bürger , und wenn einer Ihrer amerikanischen
Bengels inicb einen .elenden Nigger" schimpft, könnte ich nichts dagegen tun,
denn ich hätte ja nichts mehr zu sagen. Also meine ich, ich tue besser, mein
Land nicht zu verkaufen, sondern zu bleiben, was ich bin."

dort in aller Harmlosigkeit die mit dem Könige geführte Unterredung. Er
wurde nie wieder in seinem Leben mit einer diplomatischen Mission betraut.

Nicht ganz zwanzig Jahre später gelangten die Amerikaner aber trotzdem
und noch billiger zu ihrem Ziele, indem die Hawaier, um den ewigen inneren
Unruhen nach König Kalakauaö Tode ein Ende zu machen, ihr Land frei¬
willig der Union anboten. sC. D.j

Gezähmte Hornissen. — Nach den Beobachtungen, die Pfarrer Müller
zu Odenbach schon vor längerer Zeit an der großen Hornisse gemacht hat, ist
dieses als besonders gefährlich gefürchtete Insekt verhältnismäßig leicht zu
zähmen. Es genügte, das Tierchen an die Gegenwart des Beobachters all¬
mählich zu gewöhnen, um es nach und nach dahin zu bringen, auf einen Lockruf
herbeizukommenund aus den Händen die Nahrung zu nehmen. Durch das
öftere Besichtigen, Herabnehmen und Umwenden des Korbes, in dem

sich die Horniffenkolo-
nie befand, wurden
auch die frisch auö-
schlüvfenden Jungen
an diese Behandlung
gewöhnt. Sie ließen
sich ebenso ruhig von
den Zellen, in denen
sie beschäftigt waren,
wegnehmen. Müller
konnte sogar das mit
dreißig bis vierzh
Hornissen besetzte Nel
in den Garten tragen,
um es seinen Freun-
dersi dort zu zeigen.
Die Tierchen arbeite¬
ten dabei ruhig fort,
ohne sich im mindesten
stören zu lassen; ein
Teil baute an den
Zellen, ein anderer
an der äußeren Um¬
hüllung, andere füt¬
terten oder liefen um¬
her. Im Beisein der
Zuschauer ließen sie
sich Futter reichen, das
sic sogleich an die Brut
auSteilten. Einzelne
Hornissen flogen aus
dem Korbe heraus,
zwischen denUmstehen-
den durch aufs Feld,
um neue Vorräte ein¬
zusammeln. Die vom
Ausflug zurückgekehr-
tcn Hornissen hatten
sich inzwischen an der

leeren Stelle , wo ihre Wohnung sonst stand, versainmelt und schwärmten
ängstlich jumher. Müller brauchte ihnen nur den Korb einige Augenblicke
hinzuhalten , und sogleich flogen die Tierchen hinein. Er konnte dann
mit ihnen zu den neugierigen Zuschauern zurückkommen und zeigen, wie
die frisch eingetragenen Vorräte verbaut und verfüttert wurden. jC. T.j
iiiiiimmtiiiiiiiiiiiiiiiiiiii„iiiin,hihi111111,111,11miiiiiiimniii,iniiimiii!tiiiii,i'ii«itiil||||,ui,i«|f||||||iiiiiiiiniii|||miiii|||| |«||,||||||||f|

Logogrlph.
MN B soll mancher , wie man meint,
Es vor dem Kopse haben,
Doch wenn es nun mit D erscheint,
Ist cs verwandt mit Raben.
'Nus das mit S gar oft sich macht
So mancher , um zu fliehen.
Mil St wird es ans Uicht gebracht,
Wir unser Woht zu glühen.

Auslösung solgr in Rr . 12.

Scherzrätsel.
Wenn einem Vogel ich durch einen Laut verbunden,
Wird immer noch ein Vogel vorgefunden,
Und wer ihn sieht , wird schwerlich unterscheiden,
Ob es der erste oder andre von den beiden.

Auflösung folgt in Nr . 42.

Auflösung von Nr. 41:
der viersilbigen Scharade:  Herbstzeitlose.
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Ardigiert uni«r Virantworilichliit bon Karl Theodor Seng» in Stuttgart , gldruikt
und heraudgegebkN von der Union Deuisch« Vrrlagigestllschastin Stuttgart.

Ein Minentrichter auf der Strecke zwischen Perthes und Tahurc in der Champagne.
Phot . Berliner Jllustrations -Gesellschast m. b. H.
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.!^ !" vs"/. 7d,e üt .rrf .-.Mt.r,t oevS ...,e- asisie dAesTaqeSwßr Rocbus von dem alten Freiherrn über dessen gestrige
7 &Lf*m Hans Dietrich gegenüber aufgeklart worden, und nun
und plötzlich war der Name „ Leutnant
v. Haffelt " gefallen . Heine Martens
erzählte von dem Abschiedsbesuch, den
er am Vormittag dem geliebten An¬
führer in der Kaserne gemacht . „Und
heut abend geht's los ! DaS ganze
Bataillon mit Extrazug ! Zu schad, daß
wir nicht dabei sein können ! Aber ww
sollten ihm sein schönes
grüßen , hat er gesagt. Er sei
dort gewesen, und das Korn
großartig ." . „ „

In Eva Marie war herzllefcö Er¬
schrecken emporgezuckt. Heut abend!
Seit Tagen hatte sie unablässig der
Gedanke gepeinigt , sie könne eine Mög¬
lichkeit — vielleicht die einzige, letzte —
Hans Dietrich noch zu sehen, verfehlen,
und so hatte sie darauf bestanden, Heim¬
reisen zu dürfen . Und nun war es
doch zu spät ! Gestern war Hans Dietrich
auf Saatkamp gewesen, und heute, in
lvenig Stunden , zog er aus - - in den
Krieg!

Eine lvilde Verzweiflung war über
sic gekommen. So mußte sie ihn also
ziehen lassen, ohne ihn noch einmal ge¬
sehen zu haben ! Keine Möglichkeit gab
es, ihn noch zu erreichen. Kein Zug
ging mehr zur Stadt zurück, kein Ma¬
ßen würde aufzutreiben fein. Sie hätte
aus dem Zuge springen mögen , der sie
init jeder Umdrehung seiner Räder
weiter forttrug von der Stadt , in der
der Geliebte jetzt noch war.

Immer wieder hatte ihr Sinnen
diesen gleichen, bis zum Irrsinn mar¬
ternden Gedankenkreis durchlaufen , bis
dann plötzlich, beim Aussteigen, als sie
auf der Anfahrt vor dem kleinen Bahn¬
hofgebäude ihres Vetters Rochus Auto-
inobil bemerkt hatte , sich ihr ein schneller
Ausweg aufgetan . Kurze Fragen hatten
ihr die Auskunft gebracht, daß man den
Baron v. Haffelt -Helshof mit diesem
Zuge aus der Stadt erwartet habe, daß
aber, da er nicht eingetroffen , nun daö
Auto ihn auö der Stadt abholcn werde.

Und dann war ihr erst eigentlich ein
Besinnen über ihr Handeln gekommen,
als sie scbon in dem schnell dahinglecten-
den Magen saß. Doch kein Zweifel,
keine schwächliche Reue kamen auf in
ihr . Sie liebte Hans Dietrich — das war
das einzige, das Gültigkeit haben durfte
in dieser Stunde . Mar es nicht ihrem
Herzen eine teure , erahnte Gewißheit,
daß Hans Dietrich bei seinem gestrigen
Besuch auf Sacstkamp ihr seine Liebe
hatte aussprechen wollen ? Verpflichtete
sie das nicht zu dem. was sie tat ? Sie
war sich klar darüber , daß Rochus
v. Haffelt -Helsbof mit dem geschärften
Empfinden des Nebenbuhlers ibre Hand¬
lungsweise nicht durch ibre verwandt¬
schaftlichen Beziehungen zu Hans Diet¬
rich erklärt finden würde . Sie wußte:
ihr Tun war — ein Bekenntnis . Und
so sebr davor sonst ihre Scheu , ihr herb
verschlossenes Wesen zurückgeschreckt
wäre , jetzt löschte die Wucht emeS so ungeheuren Abschieds und d,e
ihr noch nie so überzeugend erschienene Gewißheit der Liebe Hans Diet¬
richs zu ihr alles andere aus , und es gab nur eines noch, das ibr
ganzes Wesen tief und erschütternd erfüllte : Sie liebte Hans Dwtncb.

Rochusv!"Haffelt-Helshof hatte seinen Arm in den Eva Maries
geschoben, sie aus ihrem Sinnen »reckend. „Du mußt imr schon erlauben,

Evc » Mcrrie nur attabc fteitifl genug in vcr ungeHnngi voeoc , wtw t »a «. '
Bataillon auf feinem Marsch zum Bahnhof noch zu erreichen . >' » “
standen sie an einer Straßenecke inmitten der immer dichter andrä ^ enden,
von aedämpfter Unruhe durchsummten Menschenmenge. _Männer,

' Frauen , Kinder , alle Altersstufen und alle Berufsklaffen strömten zu-

wat tevw aufTnex ^ awvcx si '>coV>art )tet . tne wmYvUVev̂ ate \HC\Y»c
schgftiich t>e$ef)Xten Mädchens totalete tuten G ^(cĥ sg
vor , den er ' kanm meistern konnte . . , , .... .

Eine verstärkte Unruhe durchlief plötzlich die Menschenmenge. Wie
' der Hauch eines WmdeS ein Kornfeld

in Wellen niederbeugt , so lief jetzt ern
kopfneigendes Raunen von Gruppe zu
Gruppe : „Sie kommen — sie kommen!

RochuS fühlte , wie Eva Marie em
Zittern durchlief . Sie batte unwillkür¬
lich versucht, sich von ihm zu losen.
Aber eine hinzudrängende Anzahl von
Menschen, die ein Schutzmann von der
Fahrstraße gewiesen,schob sich lm Augen¬
blick zwischen sie und ihn , und als Ro-

verspottete Nimrod.

war es Rochus als eine fast lächerliche Gunst des Zufalls erschienen, daß
sieb Eva Marie in ihrem Wunsch, Hans Dietrich noch einmal zu sehen,
gerade ihm hatte anvertrauen müssen. Er wurde schon Sorge tragen,
daß dieser Abschied so verlief , wie es dem schon Geschehenen entsprach.

Wlr suchen uns eine Straßenkreuzung , denn da entstehen nnmer
Stockungen , und du sollst sehen, daß wir noch ganz ,n Ruhe em paar
Worte mit Hans Dietrich sprechen können, " hatte Rochus gesagt, als

sammelt - die ganze Stadt schien eins zu sein in diesem Erleben . Dort
standen ein paar halbwüchsige Jungen , denen die Begeisterung und d
Freude über die HinauSziebenden aus den Augen blitzte. Dann wieder
sab man stille, ältere Leute mit ernsten Gesichtern. Dicht neben Eva
Marie stand eine Gruppe junger Mädchen in der billigen Eleganz der
Warenhausverkäuferinnen . Zwei der jungen Dmger weinten still vor
sich hin.

chus sich wieder zu ibr durchgezwangt
batte , zog er sie mit einem Lachen fest
in seinen Arm.

„Aufpaffen muß man !" sagte er
nicht ohne einen ganz leisen Spotton
verborgenen Doppelsinns.

Eva Marie hörte nichts mehr ., All
ihre Sinne gehörten den Vorgängen
auf der Straße . „

Das Trommel - und Pfeifenspiel kam
näher . Schon wälzte sich der Strom
der voraufziehenden Gaffenjugend zwi¬
schen den Dämmen von harrenden Men¬
schen hindurch . , , ,

Da plötzlich gab eine Straßenbie¬
gung voll den Ton der Musik frei . Sw
spielte gerade einen Übergang , und dann
kamen wuchtig, marschmäßig und feier¬
lich die Klänge : „ Es braust ein Ruf
wie Donnerhall !" Ein Teil der Menge
fiel ein. Zögernd folgten die anderen.
Der nordische Volksstamm ist scheu und
spröde und singt nicht leicht. Aber die
Stunde riß sie doch alle hin . Mächtig,
brausend schwoll cS zum dunklen Him¬
mel auf : „Zum Rhein , zum Rhem,
zum deutschen Rhein —"

Aus den Fenstern der unter Flaggen¬
schmuck stehenden Häuser herab brauste
das Lied. Wuchtend schlugen die Ton¬
wellen in der Enge der Straße über¬
einander ; daS Trommeln und Pfeifen,
das nun vorüberzog , versank fast unter
den vielen Tausenden von Stimmen.
Die kleinen Verkäuferinnen standen da
mit tränennaffen Gesichtern und sangen
tapfer ihr Weinen nieder : „ Lieb Vater¬
land , magst ruhig sein —"

Der Major und der Adjutant waren
vorüber . Nun glitt das grelle Licht
der Fackeln über die Gesichter der

Eva Marie hatte sich hochgereckt.
Sie fühlte es kaum, daß Rochus , be¬
müht , sie zu unterstützen, den Arm um
ihre Schultern legte.

Da — da kam die Fahne!
Und neben ihr —
„Hans Dietrich !"
Hatte sic es gerufen ? War es hörbar

geworden oder hatte der brausende Ge¬
sang cs verschlungen? .

Der Fahnenoffizier , der der Straßen¬
seite, auf der Eva Marie stand , zunächst
schritt, batte den Kopf gewandt , Hans
Dietrich v. Haffelts Augen trafen Eva

Ein heißes, ungläubiges Aufblitzen
des Blickes, und dann — beim Er¬

kennen in wessen Arm Eva Marie eng verschlungen stand — em hartes,
h Ahnende" Lächeln seines Mundes . Das also, dem er zu en gehen ge¬
glaubt das war ihm für die allerletzte Stunde noch aufgespart gewesen.
^ >a stand Eva Marie — im Arm des anderen , chm die Erklärung gebend

m  h - u-- b°-
seinen Mund , als er grüßend den Degen senkte. «s °r.ietzungw «t.)
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